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vorwort



«raus aus dem käfig der identitäten!» Queer ist in vieler Munde – vielleicht auch, weil jede und jeder darunter etwas anderes versteht. Anfangs war dieses US-amerikanische Wort nur als abwertender Begriff für zumeist schwule Männer gebräuchlich, später, in den 1990er Jahren, fand er Eingang in die Wissenschaft als Gegenbegriff zur Heteronormativität und wurde in diesem Sinne von Aktivist_innen positiv angeeignet. Damit nahm der Begriff eine ähnliche Wandlung wie z.B. gay oder schwul. Doch so leicht ist es mit queer nun auch wieder nicht. Es konkurrieren verschiedene, zum Teil widersprüchliche Verwendungsweisen und Definitionen des Begriffs. Zum einen wird der Begriff als Sammelkategorie für Lesben, Schwule, Bisexuelle, Transsexuelle, Transgender und Intersexuelle (kurz und damit um so unverständlicher: LSBT*I) benutzt, ist also eine Art Oberbegriff für alle nicht heterosexuellen-heteronormativen Sexualitäten und Geschlechter und kann auch als Bezeichnung eines Lifestyles gelten. So erhielt beispielsweise das Berliner Stadtmagazin Siegessäule den Untertitel Queer Berlin. Zum anderen wird der Begriff mit einer theoretischen und politischen «Aufladung» verwendet. Queer wird als Kampfbegriff verstanden, der grundlegend die heteronormative Gesellschaftsordnung infrage stellt. In diesem Sinne kennzeichnet er eine Form des Aktivismus (Queer politics) und ein Forschungsfeld und –projekt (Queer theory). Zentrale Autorin des queeren Diskurses war und ist die US-amerikanische Philosophin Judith Butler, die mit ihrem Buch Gender Trouble – deutsch: Das Unbehagen der Geschlechter – Anfang der 1990er Jahre in der Tat für Unruhe gesorgt hat. Sie unterzog die Kategorien «Geschlecht» und «Sexualität» einer radikalen Kritik und verstand nicht nur geschlechtliche Identitäten und Rollen (gender) als sozial gemachte Konstruktionen, sondern auch das biologische Geschlecht und die Ordnung der Zweige-
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schlechtlichkeit (sex sei nicht natürlich, sondern selbst eine gendered category). Butlers Thesen sorgten im Feminismus sowie der Lesben- und der Schwulenbewegung für hitzige Diskussionen. Der Feminismus fühlte sich seiner Grundlage – der biologischen Kategorie «Frau» – beraubt. Die Lesben- und Schwulenbewegung sah die Grundlage ihrer Bemühungen um gesellschaftliche Emanzipation infrage gestellt. Denn Selbstbehauptung und Selbstverständnis sollten doch auf dem individuellen Prozess eines Coming-outs basieren mit dem Ziel der «Entdeckung» einer lesbischen bzw. schwulen Identität. Kernthema der sich in der Folge entwickelnden queertheoretischen und queerpolitischen Diskussionen war der Preis der bislang ausschließlich positiv bewerteten lesbischen bzw. schwulen Identität. Denn was Ausdruck der Befreiung von der heterosexuellen Norm ist, kann zugleich ein Käfig sein, der Menschen in ihrer Selbstverwirklichung behindert, der es unmöglich macht, ihren je individuellen Lebensstil zu leben. Und dieser Identitätskäfig schließt nicht nur ein, sondern auch aus. Im Prozess der Emanzipation haben sich – im Gegen- und Miteinander von Politik und Medien hetero- wie homosexueller Provenienz – homosexuelle Normen herausgebildet, die bestimmte Schwule und Lesben ausgrenzen und andere «queere» Lebensweisen unsichtbar machen. Wie zum einen medial das Bild «jung – schön – erfolgreich» gepflegt wird, so kommen im politischen Raum Schwule und Lesben, die nicht den Geschlechternormen entsprechen, oder sexuelle Fetischisten (letzte bestenfalls noch in der HIV-Prävention) weder als Thema noch als Personen vor. Wie die bürgerrechtlich orientierte Schwulen- und Lesbenpolitik zu Recht auf Ihre Erfolge verweisen kann, so wird von queerpolitischer Seite zu Recht gefragt, ob diese Erfolge nicht auch auf (Selbst-)Normalisierungsstrategien seitens der Schwulen und Lesben beruhen. Im Dezember 2007 wurden auf einer Fachtagung in der Akademie Waldschlösschen Möglichkeiten und Grenzen der Queer Theory diskutiert (veröffentlicht 2008 im Band Queering – Lesarten, Positionen und Reflexionen zur Queer Theorie). Auf der Fachtagung Queer zur Norm. Leben jenseits einer schwulen oder lesbischen Identität im Dezember 2010, auf der dieses Buch beruht, standen nicht queere Theorien, sondern queere Praxen im Mittel-
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punkt, also Praxen von Menschen oder Gruppen, die gegen Normen der Hegemonialkultur – vor allem bezüglich Geschlecht, Sexualität und Körper – verstoßen und/oder verstoßen wollen: beispielsweise Tunten und Butches, Drag-Queens und –Kings, Transgender, BDSMler_innen und andere Lebensweisen und Inszenierungen von Geschlecht bzw. zwischen den Geschlechtern. Individualitäten also, die die Polarität von Heteround Homosexualität und damit die normativ gewordene schwule oder lesbische Identität überschreiten. Die Autor_innen dieses Bandes gehen queeren Lebensweisen und Lebensstilen nach und loten deren subversives Potential und emanzipationspolitische Bedeutung aus. Die Leitfrage der Tagung «Homonormativität oder: Wer grenzt hier wen aus?» bekam durch die Ablehnung des Zivilcouragepreises durch Judith Butler auf dem Berliner CSD im Juni 2010 eine besondere Brisanz und Aktualität. Ihr Vorwurf, die Veranstalter des CSD Berlin hätten sich nicht von rassistischen Äußerungen aus der schwulen Szene distanziert, trifft den Kern queerpolitischer Diskussionen. Denn queer steht für mehr als nur ein Gegen die «heterosexuelle Matrix» (Judith Butler); es stellt zugleich althergebrachte Selbstverständlichkeiten über Schwule und Lesben und ihre Formen von Theorie und Politik zur Disposition. Welche Verhaltensweisen und Äußerungen von Schwulen und Lesben sind als Formen rassistischer Diskriminierung zu kritisieren? Wer ist von Mehrfachdiskriminierungen betroffen? Welche Bündnisse von Diskriminierten sind strategisch zu schmieden, um gegen die hegemoniale Politik der Diskriminierung vorzugehen? Wie sieht eine queere Politik aus, der es gelingt, in die Gesellschaft einzugreifen? Die ersten beiden Beiträge stellen Drag Kinging und eine queere SMSzene als zwei Möglichkeiten eines nicht-heterosexuellen Lebens dar. Uta Schirmer geht in ihrem Beitrag der engen und zugleich widersprüchlichen Verbindung des Drag Kinging zu lesbischen Lebensweisen nach. Sie verdeutlicht, wie im Kontext der Drag King-Szene alternative, nicht strikt zweigeschlechtlich strukturierte Selbstverständnisse und Praxen entwickelt werden, und zwar, so ihre These, nicht jenseits, sondern mit und gegen die in lesbischen Identitäten angelegten geschlechtlichen Möglichkeiten.
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Robin Bauer widmet sich den Grenzüberschreitungen, die in einer Subszene entstehen, in der es scheinbar nur um Sex geht. Queere SMSzenen sind peripher und doch im Zentrum. Hier begegnen sich Heteros, Homos, Trans* und Inter, um sexuelle Praktiken aneinander zu vollziehen. Bauer zeigt, dass in diesen Räumen mehr geschieht, dass Austausch und Konfrontation einen Ort erschaffen, der auf die Teilnehmer_innen zurückwirkt und ihr Denken und ihre Vorstellungen von Sexualität und Geschlecht verändert. Im dritten Beitrag nimmt Lüder Tietz mit den heutigen CSD’s und Pride-Paraden das subkulturell geteilte Ritual eines Going-public unter die Lupe. Er untersucht Inszenierungen auf den etablierten CSD-Paraden ebenso wie auf den von linken, autonomen und/oder queeren Gruppierungen organisierten Alternativveranstaltungen, um Antworten auf die Frage zu finden, ob heutige Pride-Paraden eher der Kritik an Heteronormativität dienen oder eher zur Festigung von Hetero- wie Homonormativität beitragen. Bodo Niendel blickt kritisch auf den Berliner «CSD-Eklat», ausgelöst durch Judith Butlers medienwirksame Ablehnung des Zivilcouragepreises im Jahre 2010. Mit Bezug auf den Hegemonieansatz des italienischen Philosophen Antonio Gramsci wendet sich Niendel gegen das von Butler geforderte queere Antikriegsbündnis. Denn so richtig die Auseinandersetzung mit Diskriminierung innerhalb der Community sei, so wichtig sei es auch, eine Strategie politischer Handlungsfähigkeit zu entwickeln. Im nächsten Beitrag greift Manuela Kay den Begriff «queer» selbst an. Sie fragt danach, was dieser Begriff benennen soll und wie er im deutschsprachigen Raum verwendet wird. Ist nicht allein der Begriff «queer» schon zu einer Norm geworden, die Differenzen unsichtbar macht und Provokationen vermeidet? Schließlich geht Andreas Kraß queeren Lebensformen in Hans Christian Andersens Märchen «Die kleine Meerjungfrau» nach. Sein ‹queer reading› zeigt, dass das Märchen als eine Parabel auf den Mechanismus der Konstruktion von Normalität gelesen werden kann. Statt den Text als camoufliertes Bekenntnis des Autors zu seiner Homosexualität zu lesen zeigt Kraß, welche Ansatzpunkte er zur Dekonstruktion des heteronormativen Prinzips bietet.
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Queer zur Norm ist dieses Buch in vielerlei Hinsicht. Viel Spaß beim Lesen und «raus aus dem Käfig der Identitäten»! Bodo Niendel & Volker Weiß



12



Uta Schirmer



jenseits von lesbisch und schwul



–



oder mit und gegen ? von lesbischen transmännern , schwulen drag kings und anderen geschlechtern uta schirmer



«In lesbischen Kreisen trifft der Drag King auf höchst unterschiedliche, ja, einander durchaus widersprechende Anwürfe: Er gebe sich zu männlich, wolle auch wohl ein Mann sein, das sehe frau ja bereits an diesen lächerlichen Bärten. Ergo gehöre der King nicht in Frauenräume, lesbisch empfinde er ja auch nicht, eher – igitt – heterosexuell. Andere stoßen sich ebenfalls an dem als überzogen empfundenen Styling. Das sei reines Party-Outfit, nicht alltagstauglich, zu wenig ernsthaft kerlig wie das Auftreten der Butch. Der Drag King – ein unzuverlässiger Windhund; auch hier lautet das Urteil: nicht der lesbischen Liebe würdig.» (Nic da Wig 2005: 41) In einer für das Drag King-Magazin Die Krone & ich verfassten Glosse nimmt Nic da Wig lesbische Vorbehalte gegenüber Drag Kings – d.h. Menschen, die sich, wenngleich sie bei ihrer Geburt meistens als weiblich klassifiziert wurden, in teils parodistischen, männlich konnotierten Inszenierungen engagieren – auf die Schippe: Einerseits, so seine oder ihre ironische Zuspitzung, erscheine der Drag King als zu männlich, um in lesbischen Frauenräumen willkommen zu sein; er «wolle auch wohl ein Mann sein» und könne daher nicht lesbisch, sondern nur männlichheterosexuell empfinden. Wird hier also die vermeintlich bruchlose Identifizierung mit Männlichkeit bzw. Mannsein als «unlesbisch» definiert und kritisiert, wird dem King andererseits offenbar vorgeworfen, gar keine richtige Identität zu haben bzw. sich nicht zu positionieren, sondern
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ein unverbindliches Spiel zu betreiben: Das «reine Party-Outfit» wird dem «ernsthaft kerlig[en] […] Auftreten der Butch»1 als einer würdigen Figur lesbischen Lebens entgegengestellt und lässt den Drag King als «unzuverlässige[n] Windhund» erscheinen. Diesen «einander durchaus widersprechende[n] Anwürfen» zum Trotz lässt sich jedoch auch beobachten, dass Drag Kinging in vielen gegenwärtigen kulturellen Produktionen, die lesbisches Leben zu repräsentieren beanspruchen, als eine genuin lesbische Praxis reklamiert wird: Ob in der US-amerikanischen Fernsehserie The L-Word oder im in Berlin herausgegebenen Magazin L-Mag, ob in einer Anthologie zur deutschen Lesbenbewegungsgeschichte (Dennert et al. [Hg.] 2007) oder in einem Buch zu «lesbischen Inszenierungen» (Lehnert 2002) – zumindest ein Verweis auf Drag Kinging darf heute kaum noch fehlen, wenn von gegenwärtiger lesbischer Kultur im Allgemeinen die Rede ist. Drag Kinging scheint also in einer engen und zugleich widersprüchlichen Verbindung zu einem Feld zu stehen, das als «das Lesbische» markiert ist – einer widersprüchlichen Verbindung, die offenbar etwas mit Auseinandersetzungen um geschlechtliche Normen und Möglichkeiten innerhalb dieses Feldes zu tun hat. Ausgehend von meiner Forschung in und mit der hiesigen Drag KingSzene2 möchte ich im Folgenden beleuchten, wie in diesem Kontext alternative, nicht strikt zweigeschlechtlich strukturierte Verortungen entwickelt werden – und zwar, so meine These, nicht «jenseits», sondern eher mit und gegen die in lesbischen (und, so wird zu sehen sein, auch schwulen) Identitäten angelegten geschlechtlichen Möglichkeiten. Nach einem Einblick in Drag Kinging als eine kollektive, experimentierende Praxis und damit einhergehende geschlechtliche Erfahrungsmöglichkeiten folgt ein – notwendig stark verkürzender – Abriss historischer Linien lesbischer Auseinandersetzungen mit «Männlichkeit». Vor diesem Hintergrund soll 1 «Butch» steht für lesbische Aneignungen von üblicherweise als männlich geltenden Stilmitteln und Körperpraxen, «Femme» entsprechend für lesbische Aneignungen von «Weiblichkeiten». 2 Von 2003 bis 2006 war ich sporadisch teilnehmend beobachtend in Szene-Kontexten in Berlin und in Köln unterwegs und habe 16 narrative Interviews geführt mit Menschen, die sich dort engagieren; vgl. ausführlich Schirmer 2010. Der vorliegende Text beruht auf dieser Publikation, einige Passagen wurden leicht überarbeitet übernommen.
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dann verstehbar gemacht werden, in welcher Weise Praxen des Kinging lesbische (und schwule) Möglichkeiten geschlechtlicher Verortungen aufgreifen, herausfordern und vielleicht auch erweitern können.



drag kinging als kollektive experimentierende praxis



Etwa um die Jahrtausendwende herum wurde die zunächst auf den Bühnen US-amerikanischer lesbischer Clubs entwickelte Praxis des Drag Kinging auch hierzulande aufgegriffen.3 Vor allem in lesbisch-queeren sowie in den damals hier gerade entstehenden Transgender-Zusammenhängen Berlins und Kölns erwachte das Interesse daran, auch von einer üblicherweise als weiblich geltenden Verkörperung aus das Potential von «männlichen» Inszenierungsweisen auszuloten – auf der Bühne und darüber hinaus. Neben der Gründung von Performance-Gruppen entstanden regelmäßige offene Treffen in beiden Städten, Drag King-Workshops, -Shows, -Partys und Diskussionsveranstaltungen wurden (und werden) organisiert, das oben bereits erwähnte Drag King-Magazin ins Leben gerufen, Festivals veranstaltet u.v.m. Entwickelt werden also vielfältige, miteinander vernetzte Aktivitäten und Räume, die eine Szene konstituieren, in der Drag Kinging für viele nicht nur als zeitlich und räumlich eng begrenztes (Bühnen-)Event, sondern als eine kollektiv geteilte Alltagspraxis erfahrbar wird: als ein Experimentieren mit unterschiedlichen (vorwiegend, aber nicht ausschließlich männlich konnotierten) geschlechtlichen Gestaltungsmöglichkeiten – mit Kleidungsstilen, mit Formen der Gesichtsbehaarung (also dem Kleben oder Malen von Bärten), mit Bewegungsweisen, Körperhaltungen, Gestik und Mimik, oder auch mit unterschiedlichen Vornamen und Pronomina, mit denen man sich wechselseitig aufeinander bezieht. Die Mittel, durch die wir alle uns alltäglich füreinander geschlechtlich lesbar machen und einander geschlechtlich wahrnehmen, werden hier 3 Vgl. zu den Anfängen sowie zu unterschiedlichen lokalen Szenen in den USA Halberstam 1998: 231ff.; Volcano/Halberstam 1999; Troka et al. (Hg.) 2002; zur Entstehung und zu den vielfältigen Aktivitäten, Gruppen und Netzwerken der hiesigen Drag KingSzene Thilmann et al. (Hg.) 2007, zu Praktiken der Raumproduktion im Kontext dieser Szene Schuster 2010.
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also auf eine bewusste und entfremdende Art und Weise neu angeeignet und dadurch ent-selbstverständlicht. Dadurch werden die Zwänge, die mit der fraglosen Selbstverständlichkeit strikter, naturalisierter Zweigeschlechtlichkeit einhergehen, teilweise aufgebrochen. Durch die Erfahrung, dass es auch mit einem als weiblich geltenden Körper durchaus möglich ist, als Mann durchzugehen, wird der Zwang gelockert, das Geschlecht sein zu müssen, das einem entsprechend der scheinbar fraglosen Bedeutung der eigenen Körperlichkeit zugewiesen wurde. Gelockert wird außerdem der Zwang, sich überhaupt eindeutig als eines von zwei Geschlechtern realisieren zu müssen. Dadurch entsteht ein Erfahrungsraum, in dem es möglich wird, sich anders zu sich selbst ins Verhältnis zu setzen, neue geschlechtliche Wünsche zu entwickeln oder alte anders zu erinnern und sich in sehr unterschiedlichen Geschlechterentwürfen zu engagieren. So entdecken einige für sich die Möglichkeit, zwischen verschiedenen geschlechtlichen Verortungen hin und her zu wechseln. Z.B. kann jemand für Eltern, Verwandte und Bekannte Karla sein, im engeren Freund_innenkreis und in der Szene hingegen Klaus, was gleichzeitig nicht heißen muss, sich eindeutig als Mann zu positionieren. Andere entwickeln im Zuge ihrer Erfahrung des Kinging ein Selbstverständnis als Mann oder Transmann4 und leben das zunehmend auch in anderen Kontexten; manche nehmen dafür verschiedene medizinische Möglichkeiten der Körperveränderung in Anspruch, andere nicht. Wieder andere entwickeln eine Verortung als «weder Mann noch Frau», also in einer anderen, nicht zweigeschlechtlich bestimmbaren Geschlechtlichkeit. Während derartige Verortungen in strikt zweigeschlechtlich strukturierten Kontexten oft schwer zu vermitteln sind (viele werden hier entweder schlicht als Frau oder als Mann vereindeutigt oder aber besonderndabwertend als seltsam, als Freak, als komischer Vogel wahrgenommen), werden im Horizont der Drag King-Szene und auch in anderen gegenwärtigen trans*-queeren Kontexten kollektiv andere Wahrnehmungsweisen und ein anderes als das vorherrschende Verständnis von Geschlecht entwickelt: ein Verständnis, in dem es z.B. als normal gilt, dass Geschlecht 4 Die Bezeichnung «Transmann» steht in einem engeren Sinne für eine nicht medizinisch geprägte Selbstbezeichnung von Frau-zu-Mann-Transsexuellen, in einem sehr weiten Sinne für «alle Menschen, die sich mit dem zugewiesenen Geschlecht ‹weiblich› falsch oder unzureichend umschrieben fühlen» (Regh 2002: 195).
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sich verändern kann; dass es mehr als zwei Geschlechter gibt; dass Körper veränderbar sind und auch Bedeutungen von Körpern sich verändern können. Auf diese Weise werden hier Geschlechterentwürfe, die andernorts als unmöglich, seltsam oder als pathologisch gelten, sinnhaft verstehbar, wertgeschätzt, selbstverständlich und alltäglich, und damit ebenso wirklich wie herkömmliche Geschlechter. Wie lässt sich nun erklären, dass eine solche Praxis vorwiegend aus lesbischen Zusammenhängen heraus entwickelt wurde und hier auf besonderes Interesse, aber eben auch auf Misstrauen und Ablehnung stößt? Der nun folgende kurze Ausflug in die Geschichte der Auseinandersetzungen um lesbische Geschlechtlichkeiten soll dies erhellen. lesben , geschlecht und männlichkeit



–



eine skizze historischer linien



Eine Auseinandersetzung mit «Männlichkeit» ist lesbischen Zusammenhängen schon lange als historisches Erbe eingeschrieben. In den sexualwissenschaftlichen Arbeiten des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts wurde die «konträrsexuelle», die «invertierte» oder «homosexuelle Frau» als eine nicht nur in ihrer Sexualität, sondern auch in Körperbau, Denken und Fühlen «männliche» Frau bestimmt.5 Ein solches Erkenntnisinteresse, das «männliche» bzw. «weibliche» Charakteristika in allen Aspekten der menschlichen Psyche und Physis, in allen Bereichen des Denkens, Fühlens und Handelns zu identifizieren und zu klassifizieren suchte, wurde erst möglich durch die im 18. Jahrhundert einsetzende Ausformulierung und psycho-biologische Fundierung polarisierter, einander heterosexuell ergänzender Geschlechtscharaktere (vgl. Hausen 1976). Dieses Erbe zugeschriebener «Männlichkeit» wurde in den folgenden Jahrzehnten auf unterschiedliche Weisen angeeignet, umgearbeitet und zurückgewiesen. So waren etwa geschlechtliche Inszenierungen, Selbstverständnisse und Beziehungsformen in der lebendigen lesbischen Kneipen- und Clubkultur im Berlin der 1920er Jahre teils implizit, teils explizit auf sexual5 Vgl. zur Konstruktion der homosexuellen Frau in sexualwissenschaftlichen Konzepten des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts z.B. Hacker 1987; Hark 1996: 74ff.; Schader 2004: 66ff.
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wissenschaftliche Konzepte bezogen. Nicht nur Kleidungsweisen und Haarschnitte, sondern auch Wesenszüge der sich selbst als «viril» bezeichnenden Frauen wurden explizit als «männliche» diskutiert. Und wie in sexualwissenschaftlichen Konzeptionen galt auch in der Subkultur die «virile Frau» unumstrittener als ihr «femininer» Gegenpart als Trägerin einer biologischen Veranlagung, die sie zwar potentiell als «krankhaft» stigmatisierte, ihre Lebensweise allerdings auch einer Rechtfertigung als unausweichliches Schicksal zugänglich machte (vgl. z.B. Schader 2004: 66ff. und 107ff.). Auch in den Nachkriegsjahrzehnten strukturierten männlich und weiblich konnotierte Inszenierungen erotische Bezugnahmen in vielen subkulturellen Zusammenhängen. Das spiegelte sich auch in der lange Zeit gebräuchlichen Bezeichnung «kesser Vater» – kurz: KV – für «männliche» Lesben wider. Die Entwicklung eines neuen, politisch verstandenen lesbischen Selbstbewusstseins im Kontext der Neuen Frauenbewegung in den 1970er Jahren markierte einen deutlichen Einschnitt bezüglich geschlechtlicher lesbischer Selbstverständnisse. Sexualwissenschaftliche Konzepte der männlich identifizierten Lesbe wurden nun in ihrem Zusammenhang mit patriarchalen gesellschaftlichen Verhältnissen analysiert und einer umfassenden Kritik unterzogen. Die Stigmatisierung von Lesben als männlich wurde in den Kontext herrschender Normen von Weiblichkeit gestellt, die Frauen eine eigenständige, aktive, nicht-reproduktive Sexualität absprachen und ihre Rolle als Unterstützung und Ergänzung des Mannes definierten. Erst vor dem Hintergrund solcher Normen konnte eine nicht auf Männer bezogene Sexualität und Lebensweise per se als «unweiblich» begriffen werden. Die Kritik richtete sich außerdem gegen die pathologisierende und heterosexistische Bestimmung des lesbischen Begehrens als Effekt einer Störung der geschlechtlichen Identität: eine Konzeption, in der dieses Begehren als ein der Heterosexualität nachgebildetes erschien, nämlich ebenfalls als Anziehung «gegensätzlicher» – männlicher und weiblicher – Identifizierungen (vgl. u.a. Hark 1996: 96ff.). Die aus solchen Kritiken resultierenden Anstrengungen, lesbische Selbstverständnisse jenseits patriarchaler und heterosexistischer Rahmungen zu bestimmen, wiesen in unterschiedliche Richtungen. Neben Bestrebungen, «das Lesbische» als eigenständige, weder männliche noch
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weibliche Geschlechtlichkeit zu bestimmen (vgl. z.B. Wittig 1981), wurden Versuche unternommen, eine nicht durch patriarchale Verhältnisse deformierte Weiblichkeit als Grundlage lesbischer Identität neu zu formulieren oder wieder zu entdecken (vgl. z.B. Rich 1983). Vor dem Hintergrund einer derart postulierten bzw. reformulierten Weiblichkeit gerieten nun allerdings nicht nur herrschende Zuschreibungen, sondern auch die in lesbischen Zusammenhängen entwickelten und gelebten männlich codierten Inszenierungen, Identifizierungen, sexuellen Wünsche und Praktiken in die Kritik. Sie galten zunehmend als Resultat verinnerlichter ideologischer Zuschreibungen, die als solche zu erkennen und zu überwinden seien. Die sich formierenden politischen Lesbengruppen grenzten sich dezidiert ab von der «Sub», der lesbischen Kneipen- und Barkultur, und der sie strukturierenden Butch- bzw. KV-/Femme-Inszenierungen: Solches «Rollenverhalten» wurde als Kopie heterosexueller Normen denunziert und die damit verbundenen Identifizierungen als Resultat patriarchaler Vergesellschaftung gewertet.6 Die Abgrenzungen verliefen zudem nicht nur entlang politischer, sondern implizit auch entlang von Klassen-Linien: Waren bereits in den 1920er Jahren Inszenierungen von «virilen» und «femininen» Frauen vorwiegend in proletarischen lesbischen Zusammenhängen verbreitet (vgl. Schader 2000: 11), so galt dies auch für die KV/Femme-Kultur der 1960er- und 1970er Jahre sowie für deren Fortsetzung auch nach dem Beginn der feministischen Lesbenbewegung (vgl. Kuhnen 1997). Propagiert wurden statt dessen egalitäre Beziehungen zwischen «Frauen-identifizierten Frauen»7 und ein oft als «androgyn» charakterisierter Kleidungs- und Körperstil, der sich gleichermaßen durch die Absage an Schminken und figurbetonte Kleidung wie durch den Verzicht auf explizit männlich codierte Kleidung auszeichnete und im Klischeebild der Lesbe mit Kurzhaarschnitt, Karohemd und Doc Martens seine Zuspitzung erfuhr. 6 Vgl. zu dieser politisch motivierten Abgrenzung vom «Rollenverhalten» in der «Sub» Kuhnen 1997: 11; Dennert et al. 2007: 43. 7 Der Ausdruck «Frauen-identifizierte Frauen» geht auf einen auch in Deutschland viel rezipierten Text der US-amerikanischen Gruppe Radicalesbians von 1970 zurück, der «als das Gründungsmanifest des ‹politischen Lesbianismus› angesehen werden kann» (Hark 1996: 97).
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Mit der Rezeption und Aneignung von zunächst im US-amerikanischen Kontext entwickelten queer-theoretischen und queer-politischen Überlegungen und Praxen setzte seit Beginn der 1990er Jahre in weiten Teilen lesbischer Szenen eine Neuorientierung ein. Problematisiert wurden nun die normativen und ausschließenden Effekte einer Politik, die eine (festgeschriebene und festschreibende) lesbische Identität als Grundlage setzte.8 Ein Aspekt war die grundlegende Infragestellung dessen, wie Konzeptionen lesbischer Identität auf die zweigeschlechtliche Ordnung bezogen waren. Im Horizont einer Perspektive, die die somatisch fundierte Zweigeschlechtlichkeit als Effekt und zugleich als konstitutive Absicherung von Heteronormativität analysierte, stellte sich die Frage danach, wie lesbische Konzeptionen und Praxen selbst in diese konstitutive Verschränkung verwickelt waren und dadurch das Feld möglicher (lesbischer) Geschlechtlichkeiten regulierten und beschränkten. Im Zuge dessen erwachte auch ein neues Interesse an der Butch/ Femme-Kultur, die nun anders gedeutet und politisch bewertet wurde (vgl. Kennedy/Davis 1993; Hark 1998). Insbesondere die Butch avancierte im Zuge dieser Neubewertung teils zur heroischen Figur der als solche sichtbaren und damit Anfeindungen und Drohungen riskierenden Lesbe und – im Horizont von «queer» – als Figur der Destabilisierung der zweigeschlechtlichen Ordnung. Auch jenseits einer dezidierten Bezugnahme auf «Butch/Femme» wurde das oben skizzierte Bild der androgynen Lesbe nun vermehrt als Abgrenzungsfolie aufgerufen und wurde die Abwertung deutlich «weiblich» oder «männlich» akzentuierter lesbischer Inszenierungen im Zuge der Androgynitätsnorm explizit problematisiert. Der «enge Korridor», den Nina Degele (2004: 196) für lesbische Inszenierungen konstatiert und der darin besteht, dass «Lesben […] nicht zu weiblich, aber auch nicht zu männlich sein» dürfen (ebd.), ist daher heute so eng nicht mehr. Eine stilistische Ausdifferenzierung sowohl unterschiedlicher lesbischer Szenen 8 Dies geschah allerdings nicht ausschließlich unter dem Zeichen von «queer», sondern mindestens ebenso sehr im Zuge der nun verstärkt geäußerten Kritiken von lesbischen Migrantinnen, Jüdinnen und Schwarzen Deutschen an der unhinterfragten mehrheitsdeutschen Normativität und auch an rassistischen Tendenzen innerhalb lesbischer Zusammenhänge; vgl. Dennert et al. 2007: 259ff.
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